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„Sie haben nichts zu bieten!“ 

Was Fürſt Bismarck eigentlich mit den Verhandlungen hat 
erreichen wollen, welche er in Kiſſingen mit der päpſtlichen Kurie 
einleitete und von Gaſtein aus bis vor Kurzem fortführte, darüber 
bat ſich bis ver Kurzem eine o fizielle oder offiziöſe Stimme nicht 
aus zeſprochen. Man war deshalb auf die Confectur angewieſen, 
und da lag nichts näher als die Annahme: Der Kanzler will 
den kirchlichen Frieden wiederherſtellen, dem Vatikane dabei einige 
Conceſſionen machen, um die Centrumsparthei für die Regierung 
zu gewinnen und ſomit eine folgſame antiliberale Reichstagsmehr⸗ 
heit herzuſtellen, mit der alsdann die bekannten Reformpläne und 
die gefürchteten und erhofften Rückſchritis⸗Projecte realifirt werden 
könnten. Die Anſicht war der Situation gewiß ganz angemeſſen. 
Und in den letzten Tagen iſt ſie denn auch von maßgebender 
Stelle, wenn auch indirect, als richtig beſtätigt worden. Man 
berichtet offiziös, daß die Verhandlungen abgebrochen worden ſeien, 
und zwar ſchon an dem Tage, an welchem bekannt geworden, daß 
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die Ultramontanen bei den Wahlen mit den Socialdemokraten zu- 
ammengegangen ſeien, nämlich am 15. Auguſt in Mainz. Und 
Fürſt Bismarck ſelbſt hat, wie der „Nationalztg.“ berichtet wird, 
den Stand der Sache mit den Worten bezeichnet: „Sie haben 
nichts zu bieten!“ Das heißt aber nichts Anderes als: Wenn 
wir auch mit dem Papſte durch gegenſeitige Conceſſionen Frieden 
ſchließen, jo nüpt das wohl ihm, aber nicht uns; denn er beſitzt, 
wie ſich herausgeſtellt hat, nicht den Einfluß auf die Centrums · 
parthei, um dieſelbe zu einer regierungsfreundlichen Haltung zu 
beſtimmen, und kann uns die desfallſige Zufiherung nicht geben. 
Wir brachen deshalb ab, es dem Papſte überlaſſend, ſich nunmehr 
darüber mit den Führern des Centrums zu beſprechen. 
Danach hätte alſo Fürſt Bismarck wieder eine ſchlimmere 
Täuſchung erfahren, eine nicht geringere als die, welche ihm die 
Reichstagswahlen brachten, von denen er urſprünglich eine conſer⸗ 
dative Mehrheit erhoffte. Seinen Irrthum betreffs der Wahlen 
ſah er wohl ſchon 14 Tage vor dem 30. Juli ein, und daher die 
Unterhandlungen mit Maſella, von denen er vielleicht auch glaubte, 
daß fie einen ihm nützlichen Einfluß auf die Haltung der Ultra- 
montanen bei den Wahlen ausüben würden. g 
Wenn Fürſt Bismarck ſich wirklich — wie man allgemein 
annimmt — derartigen Hoffnungen hingegeben hat, ſo kann man 
fi nur darüber wundern und muß man Denen beipflichten, welche. 
Sagen, daß der Scharfblick, welcher ihn auf dem Gebiete der aus⸗ 
wärtigen Politik kennzeichnet, ihm in innern Angelegenheiten zum 
Theil abgeht. Es war eine unbegründete Hoffnung, zu glauben, 
aß die Centrumsparthei für ein Linſengericht den von ihr am 
meiſten gehaßten Mann aus der Klemme, in der er ſich in par- 
lamentariſcher Beziehung befindet, herausretten werde. Ja, wenn 
er nach Canoſſa ginge! Das kann er aber nicht, denn er hat die 
Brücke hinter ſich abgebrochen. Und wenn er trotzdem den Weg 
nach Canoſſa zurücklegte, ſo wäre es nur ein Theil, wenn auch 
die Mehrheit der Centrumsparthei, welche ſich dazu verſtehen würde, 
mit den beiden conſervativen Fraetionen im Bunde die Regierung 
zu ſtügen. Dieſe Vereinigung aber würde noch nicht dem Kanz ⸗ 
ler die Mehrheit geben, ſelbſt wenn die Pſeudoliberalen a la 
Treigſchke noch zu ihr ſtießen. Denn die Centrumsparthei enthält 
auch Welfen und ſonſtige Particulariſten, welche die Reichsregie⸗ 
tung unter allen Umſtänden befehden werden, außerdem auch nicht 
wenige politiſch Liberale und Radikale, die ſich ſodann dauernd zur 
liberalen Oppoſition ſchlagen würden. Im Uebrigen iſt zu beach ⸗ 
ten, daß die Centrumsleute einen großen Theil ihrer Wahlkreiſe 
nur fo lange zu behaupten vermögen, als ſie eine politiſch freiſin⸗ 
nige Haltung in den Parlamenten bewahren. Wenn ſich alſo Bis- 
marck wirklich durch den Marſch nach Canoſſa discreditirte, jo 
würde er ſein Ziel doch nicht erreichen.“ 5 
Ob Leo XIII. mit der fortdauernden Widerſpenſtigkeit des 
entrums einverſtanden iſt oder nicht, das wagen wir nicht zu 
entſcheiden. Tbatſache aber iſt, daß ſich das Centrum an die Ver⸗ 
handlungen nicht kehrt und ſeine Politik im alten Stile forttreibt 
und dadurch die Sackgaſſe, in die fi der Reichskanzler verrannt, 


geſperrt hat. 


Tagesüberfidt. 

Thorn, den ie es 
Nach einer Privatmittheilung der „Berl. Mont.⸗Ztg.“ er 
Kaiſer — im Vollbefitz der alten Spannkraft und ſo wird zu⸗ 
nächſt im Lauf der Woche die Reiſe nach Kaſſel unternommen. 
Erſt nach Beendigung der Manöver werden die Aerzte darüber 
befinden, welche weiteren Reiſen der Kaiſer noch unternehmen ſoll. 
Es erhält ſich indeſſen die Abſicht des Kaiſers, von Kaſſel eine 
Reife nach der Inſel Mainau zu unternebmen und den Geburts⸗ 

tag der Kaiſerin am 30. September in Baden Baden zu feiern. 


Die Eröffnung des Reichstages iſt geſtern Nachmittag 
2 Uhr im Beim Saal des fönigligen Schloſſes durch den Reichs. 
vicekanzler Grafen Otto zu Stolberg⸗Wernigerode vollzogen. Beim 
Erſcheinen der Mitglieder des Bundesrats brachte der Altersprä⸗ 
dent des Reichstages v. Bonin ein dreifaches Hoch auf Se. Ma⸗ 
leſtät den Kaiſer aus. Nach der Verleſung der Eröffnungsrede 
ala das gleiche durch den Bevollmächtigten zum Bundesrath 
ür Bayern Herrn v. Budhart. — Die Eröffnungsrede hat fol⸗ 
denden Wortlaut: 8 

„Im Allerhöchſten Auftrage haben Se. kaiſerliche und könig⸗ 


liche Hoheit der Kronprinz des deutſchen Neiches und von Preußen 
mich zu ermächtigen geruht, im Namen der verbündeten Regie⸗ 
rungen die Sitzungen des Reichstages zu eröffnen. Als die letzte 
Seſſion geſchloſſen wurde, befand ſich das deutſche Volk noch unter 
dem Eindruck der tiefen Erregung, welche ein gegen die Perſon 
Sr. Majeftät des Kaiſers gerichteter Mordverſuch hervorgerufen 
hatte. Schon wenige Tage darauf hat ſich abermals und mit 
unheilvollerem Erfolge die Hand eines Verbrechers gegen das 
Oberkaupt des Reiches erhoben. Gottes Gnade bewahrte zwar 
auch diesmal das Leben des Kaiſers, aber die erlittenen ſchweren 
Verwundungen haben Se. Majeſtät genö:higt, bis zur völligen 
Geneſung Sich der Regierungsgeſchäfte zu enthalten und die Wahr⸗ 
nehmung derſelben Sr. kaiſerlichen Hoheit dem Kronprinzen zu 
übertragen. Schon nach dem erſten Mordanfall waren die verbün— 
deten Regierungen überzeugt, daß die Frevelthat unter dem Ein: 
fluß der Geſinnungen entſtanden jet, welche durch eine auf Unter— 
grabung der Staats- und Geſellſchaftsordnung gerichtete Agitation 
in weiten Kreiſen erzeugt und genährt worden. Sie haben de#» 
halb dem Reichstage den Entwurf eines Geſetzes vorgelegt, welches 
dieſen gemeingefährlichen Beſtrebungen ein Ziel zu ſetzen beſtimmt 
war. Die) Vorlage wurde abgelehnt. Jetzt, wo der Nation ein 
erneutes Verbrechen die dem Reich und der ganzen bürgerlichen 
Geſellſchaft drohende Gefahr mehr und mehr zum allgemeinen 
Bewußtſein gebracht hat, werden Sie, geebrte Herren, durch Neu— 
wahlen zur Mitwirkung an der Geſetzgebung berufen, auf's Neue 
zu prüfen haben, ob das beſtehende Recht genügende Handhaben 
zur Unſchädlichmachung jener Beſtrebungen bietet. Die verbünde⸗ 
ten Regierungen haben ihre Ueberzeuguug nicht geändert. Sie 
find nach wie vor der Anſicht, daß es außerordentlicher Maß 
regeln bedarf,, um der weiteren Ausbreitung des eingegriſſenen 
Uebels Einhalt zu thun und den Boden für eine 
allmählige Heilung zu bereiten; ſie halten ebenſo an der 
Auffaſſung feſt, daß die zu wählenden Mittel, die ſtaatsbürgerliche 
Freiheit im Allgemeinen zu ſchonen und nur dem Mißbrauch der. 
ſelben entgegenzuwirken haben, mit dem eine verderbliche Agitation 
die Grundlagen unſeres ſtaatlichen und Culturlebens bedroht. Ein 
von dieſem Geſichtspunkten aus aufgeſtellter Geſetzentwurf wird 
Ihnen unverzüglich vorgelegt werden. Die verbündeten Regierun⸗ 
gen hegen die Zuverſicht, daß die neugewählten Vertreter der Nas 
tion ihnen die Mittel nicht verſagen werden, welche nothwendig 
ſind, um die friedliche Entwickelung des Reichs gegen innere An⸗ 
griffe ebenſo ſicher zu ſtellen, wie gegen äußere. Sie geben ſich 
der Hoffnung hin, daß, wenn erſt der öffentlichen Ausbreitung der 
unheilvollen Bewegung ein Ziel geſetzt iſt, die Zurückführung der 
Irregeleiteten auf den richtigen Weg gelingen wird. 


In der darauf folgenden erſten Sitzung des Reichstages 
konnte lediglich die Wahl der proviſoriſchen Schriftführer, Herren 
Graf Kleiſt, Weigel, Eyſoldt und Graf Solden, ſtattfinden. In 
das vom Alterspräſidenten v. Bonin ausgebrachte Hoch auf Se. 
Majeſtät den Kaiſer ſtimmte die Verfamminng begeiſtert ein. Nur 
der Socialdemokrat Liebknecht blieb ſitzen. Der Namensaufruf er⸗ 
gab 271 Abgeordnete. Der Reichstag iſt alſo beſchlußfähig. Es 
folgen geſchäftliche Mittheilungen. Das Soclaliſtengeſetz iſt bereits 
eingegangen. Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. T.⸗O. Wahl 
der Präſidenten und Schriftführer. Schluß 5 Uhr 50 M. 


In den letzten Tagen hat ſich immer mehr die Anſicht be- 
feſtigt, welche in der Berufung des Miniſters Falk nach Gaſtein 
ein Zeichen erblickt, daß bei den kiſſinger Verhandlungen nichts 
Rechtes herausgekommen ſei. Das konnte nun zwar trügen, wenn 
man den Begriff eines poſitiven Reſultats gar zu weit faſſen 
wollte; irgend eine Kleinigkeit für den Anfang, um den beiderſei⸗ 
tigen guten Willen zu beweiſen, ließe ſich trotzdem als erreicht 
denken. Aber übertriebene Hoffnungen und Befürchtungen (je 
nach dem) von dem Badeverkehr des Reichskanzlers mit Monſig⸗ 
nore Maſella werden jedenfalls durch den gaſteiner Beſuch des 
Cultusminiſters zerſtreut. Der weſentliche Gewinn des Umſchwun⸗ 
ges in der Haltung dez Staates gegen die römiſche Kirche wird 
feſtgehalten werden. Man braucht die Canoſſa⸗Saͤule auf der 
Harzburg nicht zu umfloren, wie allzu raſch verzagende Gemüther 
ſchon meinten. Und jene Mittel- und Kleinſtaaten, die den de» 
müthigenden Gang nach Canoſſa längſt angetreten haben, oder die 
fi in jenem Stadium unbedingter friedensſüchtiger Connivenz 
gegen den hohen katholiſchen Klerus befinden, das Preußen unter 
dem letztverſtorbenen König durchmachte, für fie wird Preußens 
ebenſowohl beſchämendes und aufrüttelndes Beiſpiel, nicht befeitigt, 
Einer dieſer Staaten iſt das Großherzogthum Oldenburg, wo 
kirchenpolitiſcher Friede um den Preis herrſcht, daß der Staat die 
Kirche nicht allein in kirchlichen Dingen, ſondern auch über die 
Schule, über die Kindererziehung in gemiſchten Ehen und ders 
gleichen mehr ungeſtört ſchalten und walten läßt. Der Official 
des Biſchofs von Münſter, der in Vechta reſidirt, hat das ge⸗ 
ſammte Schulweſen des katholiſchen ſüdlichen Theiles des Landes 
einſchließlich des Gymnaſiums vermittelſt der eben dort domicilir⸗ 
ten, von ihm geleiteten Oberſchulbehörde des Staates vollſtändig 
in der Hand. Er ſtellt an feinem Gymnaſium ohne jedes Ber 
denken Lehrer an, die in Preußen wegen Unbotmäßigkeit oder 
Disqualification entlaſſen worden find, und hat dafür die Freude, 
durch preußiſchen Zuzug die Primanerzahl ſich verzehnfachen zu fer 
hen, von vier oder fünf auf die unerhörte Menge von funfzig bis 
ſechzig! Ein ganzes Nonnenkloſter, das ſich mit Mädchenunterricht 
befaßt, iſt nach ſeiner Aufhebung zu Koesfeld in Weſtfalen nach 
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Vechta verpflanzt worden, wo zwei vormalige preußiſche Landräthe 
die Herren v. Droſte⸗Hülshof, es aus den Erträgen eines ihnen 
erblich zugefallenen oldenburgiſchen Ritterguts reichlich unterftügen. 
Als der Großherzog vor Kurzem im Münſterlande war, iſt es ge⸗ 
lungen, ihm dieſe Nonnen⸗Schulanſtalt als etwas durchaus Unbe⸗ 
denkliches vorzuführen. So füllt ſich Oldenburg bis zur Ueber⸗ 
ſättigung an mit einer eigenthümlichen Coloniſation aus Preußen. 


Die reichsgeſetzliche Regelung des Vorbereitungsdienſtes für 
das Richteramt iſt eine Forderung, welche von einzelnen Fachmän⸗ 
nern ſowohl als auch von unſeren parlamentariſchen Koͤrperſchaf⸗ 
ten wiederholt geſtellt worden iſt. Bei Berathung des Ausfüh⸗ 
rungsgeſetzes zum deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetze betonte das 
preußiſche Abgeordnetenhaus die Nothwendigkeit hierzu, und die 
Reichstagscommiſſion, welche mit der Vorberathung der Rechtsan⸗ 
waltsordnung betraut war, hat eine Reſolution dahin gefaßt, „den 
Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage baldmoͤglichſt einen Ges 
ſetzentwurf zur einheitlichen Regelung des juriſtiſchen Prüfungswe⸗ 
ſens im deutſchen Reiche vorzulegen“. Auch der Bundes rath iſt 
mit dieſer hochwichtigen Angelegenheiten bereits befaßt geweſen. 
Er lehnte es aber ab, aus welchen Gründen, iſt uns nicht mehr 
gegenwärtig, näher auf dieſelbe einzugehen. Neuerdings hat ſich 
der in Jena verſammelt geweſene vierzehnte deutſche Juriſtentag 
mit derſelben Frage beſchäftigt, und iſt, wie nicht anders zu er⸗ 
warten war, den früheren Beſchlüſſen des Reichstages beigetreten, 
indem er den Erlaß reichsgeſetzlicher Vorſchriften über das juriſti⸗ 
Ihe Studium u. über die juriſtiſchen Prüfungen für ein dringendes 
Bedürfniß erklärte. Zugleich iſt er mit beſtimmten Vorſchlägen her⸗ 
vorgetceten, von denen uns die Forderung eines während der Unis 
verſitätszeit abzulegenden Tentaments die einſchneidendſte zu ſein 
ſcheint. Dasſelbe würde die Zahl der auf zwei herabgeſetzten juri⸗ 
ſtiſchen Prüfungen wieder auf drei erhöhen, wodurch nach unſerer 
Auffaſſung die Gründlichkeit der juriſtiſchen Ausbildung nur ge⸗ 
fördert werden könnte. Das Tentamen, welches etwa in der Mitte 
der akademiſchen Studienzeit abgelegt werden und nach deſſen Ab⸗ 
legung der Candidat noch mindeſtens 2 Semeſter auf der Univer⸗ 
ſität bleiben ſoll, würde ein fleißigeres und gründlicheres Studium 
zur Nothwendigkeit machen, als es bisher im Allgemeinen üblich 
war. — Auf die Dauer wird ſich die Reichsregierung der von 
allen Seiten an ſie geſtellten Fordernng nicht entziehen können. 
Ihre Erfüllung iſt eine Nothwendigkeit. Eine einheitliche Geſetz⸗ 
gebung, wie fie durch die neuen Juftizgefege für Deutſchland ges 
ſchaffen worden iſt, verlangt durchaus eine einheitlich geregelte 
Vorbildung Derer, welche fie handhaben follen. 


Für die Wahlbewegung find von der ſocialdemokratiſchen 
Parthei nach einer Berechnung des „Vorwärts“ im Ganzen ca. 
150 000 AM, aufgebracht worden. 


Wie die „Berl. Mont.⸗Ztg.“ hört, ſteht die Vermehrung der 
Berliner Schutzmaunſchaft bis auf 3000 Mann bevor, je daß 
alſo dem beſtehenden Corps noch 500 Mann einzuverleiben wären. 
0 Vermehrung ſoll mit dem 1. October d. J. ihren Anfang 
nehmen. 


Das Bureau Hirſch bringt folgende Depeſche: 

Wien, 9. September. Die hier amtlich bekannt gewordene 
Nachricht von der Ermordung des Feldmarſchalls Mehemed Ali 
(Detroit) hat hier einen ſehr ſchmerzlichen Eindruck hervorgebracht. 
Bei der kräftigen Unterſtützung welche die Pforte den Inſurgen⸗ 
ten thatſächlich angedeihen läßt, nimmt man hier keinen Anſtand 
bezüglich dieſes Mordes Behauptungen aufzuſtellen, welche in Con⸗ 
ſtantinopel wahrſcheinlich nicht angenehm berühren werden. 


Auf der Inſel Sizilien hat die Maffia, dieſer Krebsſchaden 
am italieniſchen Staatskörper, ſoeben wieder ihre Exiſtenz in deut⸗ 
licher Weiſe bekundet. Acht der gefährlichſten Räuber, welche 
unter polizeilicher Bedeckung zur Sitzung des Schwurgerichtshofes 
in Palermo transportirt werden ſollten, find entſprungen. Nach 
einer Mittheilung des „Diritto“ vermochte man bisber nur fünf 
der Entſprungenen wieder gefangen zu nehmen, während die drei 
übrigen und zwar gerade die gefährlichſten der Bande: Salpies 
tra, Randazzo und Paſſafiume die Flucht mit Erfolg bewerkſtelligt 
haben. In der geſammten italieniſchen Bevölkerung hat dieſes 
keineswegs vereinzelt ſtehende Vorkommniß große Aufregung her⸗ 
vorgerufen, da dasjelbe die in einem Theile des Königreichs herr. 
ſchende Rechtsunſicherbeit auf das ſchlagendſte documentirt. Konnte 
es doch vor einiger Zeit geſchehen, daß ſieilianiſche Briganten vor 
einen Schwurgerichtshof im nördlichen Italien geſtellt werden 
mußten, weil zu befürchten war, daß auf der heimiſchen Schwur⸗ 
gerichtsbank Mitglieder der Maffia oder von dieſer geheimen Ver⸗ 
bindung Abhängige ihren Play finden könnten. Zahllos find fer⸗ 
ner die Freiſprechungen, welche auf Sizilien hinſichtlich derartiger 
Verbrechen ſtattgefunden haben. Im gegenwärtigen Falle hat der 
Präfekt von Palermo Corte unverzüglich Sicherheitsmannſchaften 
aufgeboten und die Verhaftung der mit dem Transporte beauf⸗ 
tragten Carabinieri angeordnet. Ebenſo hat das Miniſterium eine 
Reibe von Anordnungen getroffen. Das Uebel liegt jedoch allem 
Anſcheine nach zu tief, als daß es anders denn durch Einführung 
eines gänzlich veränderten Syſtems beſeitigt werden könnte. 


Das gelbe Fieber fordert in den Vereinigten Staaten immer 
neue Opfer. Nach offiziellen Mittheilungen find in New⸗Orleans 


von 4609 Erkrankten bis zum Freitag 1395 geſtorben. Am Sonn⸗ 
abend wurden daſelbſt 232 neue Erkrankungen am gelben Fieber 
und 95 Todesfälle conſtatirt. In Memphis nimmt die Epidemie 
noch immer in erſchreckender Weile zu. Das Comité für die öf- 
fentliche Sicherheit wird wahrſcheinlich die Bevölkerung auffordern 
die Stadt in ihrem eigenen Intereſſe zu verlaſſen. In Vicksburg 
kammen vorgeſtern 200 neue Erkrankungsfälle vor. Die in der 
Nähe von infizirten Orten aufgeſtellten Truppen find nach ande⸗ 
ren Orten verlegt werden. 


Ueber die Verhaftung des ſchwediſchen Fälſchers Emile Gruyt— 
ters wird aus Newyork berichtet: Im Laufe der letzten Woche 
erhielt der bieſige Generalkonſul für Sch veden eine Kabeldepeſche, 
in welcher er aufgefordert wurde, den flüchtigen Emile Gruytters 
nebſt deſſen Frau dei ihrem Eintreffen feſtnehmen zu laſſen. Die 
Depeſche lautet: „Verhaften Sie Emile Gruytters, 38 Jahr alt, 
von kleiner Statur, mit braunem, an den Schläfen grauem Haar, 
wegen Wechſelfälſchung im Betrage von 175,000 Fres., verließ 
Bremen am 4. d. M. mit Dampfer „Moſel“ unter dem Namen 
Couen aus Bohain, für Newyork. Nahm Kajfüttenpaſſage. Iſt 
von ſeiner Frau, Franzöſin, jung, hübſch, ſchlank, zart, mit hellem 
Teint, begleitet.“ Als der Dampfer „Moſel“ die Duarantainı 
paſſirte, begab ſich ein Polizeikommiſſar an Bord deſſelben. In 
Folge der herübertelegraphirten Perſonsbeſchreibungen war es leicht, 
ſofort die Geſuchten auszufinden. Der Beamte trat auf Gruyt⸗ 
ters zu und ſagte ihm, daß er ſein Gefangener ſei. Aeußerſt über⸗ 
raſcht, konnte Gruyfters ſich nicht erklären, wie man ausgefunden 
habe, daß er auf der „Moſel“ Paſſage genommen. Seine Frau, 
welche über die Feſtuehmung tief befümmert ſchien, erklärte, daß 
ſie entſchloſſen ſei, das Geſchick ihres Gatten zu theilen. Die Frau 
entſpricht der von ihr gegebenen Beſchreibung vollkommen. Mann 
und Frau wurden geſtern dem Bundeskommiſſar Wbite vorgeführt, 
wo Konſul Bors ſich ebenfalls einfand. Der Bundeskommiſſar er- 
klärte Gruytters, daß er auf Grund eines Auslieferungsvertrages 
feſtgenommen worden ſei und daß er das Recht habe, eine Unter⸗ 
ſuchung zu fordern und ſich bei derſelben eines Anwalts zu bedie⸗ 
nen. Er ſei auch berechtigt, die Vorlage fämmtlicher gegen ihn 
vorgebrachten Beweiſe zu fordern und ſet nicht verpflichtet, Anga⸗ 
ben zu machen, durch welche er ſich ſtrafbar machen könnte. Der 
Gefangene erklärte aber, daß er nichts zu ſeiner Vertheidigung vor⸗ 
bringen wolle und keln weiteres Verfahren vor dem Bundeskom⸗ 
miſſar wünſche. Er ſei bereit, ſo bald als möglich nach Schwe⸗ 
den zurückzukehren, und wünſche deshalb, daß die möthigen Aus, 
lieferungspapiere ohne Verzögerung ausgefertigt werden Er wurde 
in Folge deſſen nach dem Ludlow Str.⸗Gefängniſſe gebracht, wo 
er bis zur Abfahrt der „Moſel“ bleiben wird, mit welcher er wie⸗ 
der nach Europa zurückgebracht werden wird. 


Aus der Provinz. 


Schönſee, 9 September. Bürgermeiſter Pfuhl verläßt uns 
in den nächſten Tagen und übernimmt die Bürgermeiſterſtelle in 
Freiſtadt. Ueber ſeinen Nachfolger verlautet noch gar nichts, ob» 
wohl ſich um die Stelle eine Menge Candidaten beworben haben; 
die Meinungen in der Stadtverordnetenverſammlung ſind ſehr 
getheilt. — Der hieſige polniſche landwirthſchaftliche Verein hielt 
nach langer Zeit wieder eine Verſammlung ab. Dieſelbe war 
aber nur von fünf Perſonen beſucht. Dieſer geringe Beſuch beweiſt 
hinlänglich die geringe Lebensfähigkeit des Vereins. Der hieſige 
deutſche landwirthſchaftliche Verein erfreut ſich nach wie vor reger 
Theilnahme. 

Kulm, 9. September. Der Magiſteat und die Stadtver— 
ordneten haben dem früheren langjährigen Mitgliede der ſtädtiſchen 
Behörden Kaufmann Dähn anläßlich ſeines 50jährigen Bürger⸗ 
jubiläums das Ehrenbürgerrecht der Stadt Kulm verliehen. 

Konitz, 9. September. Vorgeſtern wurde hier der „Kon. 
Ztg.“ zufolge wegen unehrerbietiger Aeußerungen über den Koiſer 
ein 16lähriger Schuhmacherfehrling verhaftet, und zwar auf Des 
nunziation eines mit ihm in derſelben Werkſtatt beſchäftigt gewe⸗ 
ſenen Geſellen. Die ſtrafbaren Aeußerungen ſoll der Verhaftete 
im Mai d. J. gethan haben. Der Geſelle ſcheint ein gutes Ger 
daͤchtniß zu haben. 

Aus dem Kreiſe Tuchel, 9. September. Der Körnerer— 
trag desjenigen Roggens, welcher vom Froſte gelitten hatte, befrie- 
digt die kleineren Beſitzer in keiner Weiſe. Dagegen iſt Bruchhafer 
ſowohl an Stroh als Körnerertrag gut gerathen. In voriger 
Woche find hier von Fettviehhändlern viele fette Schweine aufge- 
gekauft und auf Bahnhof Terespol zur Beförderung nach Berlin 
verladen worden. 

Danzig, 9. September. Mit dem heutigen Tage haben 
hier, und zwar durch das dritte Bureau des Magiſtrats, die Er⸗ 
mittelungen über die Tabakfabrikation und den Tabakhandel am 
hieſigen Orte für die Reichs⸗Tabakseuquete begonnen. Die erfor⸗ 
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Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 
(Fortſetzung.) 
Herr von Bockum hatte in Erfahrung gebracht, daß Baron 
yon auf wenige Tage nach Werl kommen und ſein Abſteigequar⸗ 
tier bei Herrn von Pape nehmen würde. Er hatte von Pape in 
das Geheimniß der jungen Frau gezogen und dieſer hatte bereit. 
willig feine Unterftügung zugeſagt. 
= die Tante war nicht mit Mariens Vorhaben einverftan« 
weſen. 
„Bleibe hier, liebe Tochter, und überlaſſe das Deinem Manne,“ 
| — fe geſagt, als die junge Frau, mit dem Söhnchen auf dem 
an erg Wagen beftieg; „ich traue dem Frieden nicht!“ 
er Marie ſchüttelte den Kopf und fagte mit jenem wun⸗ 
derbaren Aufleuchten ihrer ſchönen Augen: 
„Beruhige Dich, liebe Tante, den Frieden hole ich ja. Komme 
es, wie es will, ich erfülle meine Pflicht.“ 
Herr von Bockum ergriff ſelbſt die Zügel, und die junge 
Frau nahm koſend ihren Sohn auf den Sooß b 
„Marte!“ rief die Frau Pfarrer ihr nach. 
„Tante!“ enigegnete dieſe. ̃ 
. wenigſtens meinen Segen zu dieſem ſchweren Gange 
Marie beugte Äh nieder auf die treue Hand der zweiten 
Br ne un hindurch fo treu behütet hatte, und 
So fuhr fie denn dahin durch den ſtillen, heimathli Id 
voll glühender, beſeligender Hoffnung. Sie ehe en a 
und wann herzte fie das Kind und grüßte freundlich die vorüber, 
gehenden Landleute welche die ſchöne Marie vom Bisplinzhof kann⸗ 
len, im Gefühl einer Art von Siegesgewißheit. n 
1 »iegeög 
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derlichen Angaben werden durch beſondere Beauftragte des Magie 
ſtrats von den Intereſſenten eingefordert. 

Nach dem ſoeben erſchienenen ausführlichen Jahresberichte des 
Vorſteheramtes der hieſigen Kaufmanuſchaft über dein Handels», 
Gewerbe- und Schifffahrtsverkehr im Jabre 1877 find bier in 
dem genannten Jahre Waaren im Geſammtwerthe von 154,186,000 
A, eingegangen (25,431,000 A mehr als 1876) und Waaren 
im Geſammtwerthe von 122,110,000 AM ausgegangen (11,567,000 
Ag mehr als 1876). Seewärts wurden für 70,510,000 Ar 
exportirt (gegen 45,666,000 im Jahre 1876), ſtromwärts für 
12,356,000 Ar. (gegen 14,852,000 Ar im Jahre 1876) und 
landwärls per Eiſenbahn 39,244,000 „Ar (gegen 50,025,000 
Ar im Jahre 1876) # 

Oliva, den 9. September. Geſtern wurde in einem der hie— 
figen Mühlenteiche die Leiche des Dienſtmädchens Joſefine P. von 
hier aufgefunden. Das Mädchen ſcheint ſelbſt den Tod geſucht 
zu haben, wofür auch der Umſtand ſpricht, da dasſelbe eine der— 
artige Abſicht ſchon vor einiger Zeit äußerte und ſich darüber zu 
informiren ſuchte, ob die Todesart durch Ertränken oder die durch 
Erhängen die leichtere ſei. 

Marienburg, den 9. September. Das geſtern von Bilſe 
mit ſeiner Virtuoſen-Kapelle im Convents⸗Remter gegebene Con- 
zert war von 1800 Perſonen beſucht, ſo daß der ungeheure Saal 
ganz gefüllt war. Nach jeder Nummer des Programms erhob ſich 
lebhafter Beifall, am lebhafteſten nach Brahms' ungariſchen Tän⸗ 
zen, die auf ſtürmiſches Verlangen wiederholt wurden. 

bing, 9. September. Herr Theaterdirector Oppenheim 
wird am 29. Seplember die Winterſaiſon des hieſigen Stadtthe⸗ 
aters eröffnen, 

Soldau, 9. September. Von Polen wird gegenwärtig fo 
viel Getreide mit der Marienburg⸗Mlawkaer Bahn verfahren, daß 
die einzelnen Züge nicht im Stande ſind, alle beladenen Wagen 
fortzuſchaffen. So mußten am 2 d. Mts. vier mit Getreide be— 
ladene Wagen, die von Illowo kamen, in Soldau zurückzelaſſen 
werden, weil der Lokomotivführer erklär te, mit einer derartigen 
Laſt die vorſchriftsmäßige Fahrzeit nicht einhalten zu können. — 
Der Roggen koſtet gegenwärtig bei uns 4,50 — 4,80 , SGerſte, 
ſehr begehrt, hat mit dem Roggen gleichen Preis. Die Kartoffel 
einte hat hie und da bereits begonnen. Unſere Fleiſchpreiſe ſtehen 
zu unſern Getreidepreiſen nicht in demſelben Verhältniß, wie in 
den Vorjahren. Wir haben weder in den Jahren, in welchen wir 
den Rogen per Scheffel mit 5 Thlr. und darüber noch in den 
Jahren, in welchen wir den Scheffel Roggen unter 1 Thlr. bes 
zahlten, ſolcke Fleiſchprieſe wie heute gezahlt. Hammelfleiſch, das 
ſonſt 20 & das Pfd. koſtete, koſtet heut 40 &, das Rindfleiſch, 
das ſonſt mit 25 — 30 & per Pfund bezahlt wurde, iſt hier nur 
ſelten zu haben und koſtet dann 40 —45 & pro Pfd. Nur das 
Schweinefleiſch hat ſeinen alten Preis behalten. Das Pfund koſtet 
nach wie vor mager 40. fett 50—60 . Butter und und Kartoffeln 
ſind ihrem Preiſe noch in dem alten Verhältniß geblieben. 

Bromberg, 9. September. Ein überaus zahlreiches Gefolge 
geleltete heute Vormittag die ſterblichen Ueberreſte des vor einigen 
Tagen verſtorbenen Kaufmanns und Stadtälteſten Ménard zur 
letzten Ruheſtätte auf den evangeliſchen Friedhof. Der Magiſtrat 
und die Stadtverordneten, Peitglieder der Freimaurerloge, zu wel— 
cher der Verſtorbene gehörte, die Schützengilde und viele Freunde 
und Bekannte des Dahingeſchiedenen folgten dem Sarge. Auf 
dem Rondel des Friedhofes hielt Paſtor Kanitz, nachdem der Sarg 
dort niedergeſetzt war und das Gefolge im Kreiſe Aufftelung ges 
nommen hatte, über Hoſea 6, Vers 1: Kommet, wir wollen wie⸗ 
der zum Herrn; denn er hat uns zerriſſen, er wird uns auch hei⸗ 
len; er hat uns geſchlagen und wird uns auch verbinden? die 
Grabrede, in welcher die Verdienſte des Dahingeſchiedenen um die 
Stadt und die evangeliſche Gemeinde beſonders hervorgehoben wur⸗ 
den. Am Grabe ſprach darauf der Geiſtliche ein längeres Gebet, 
womit die Trauerfeierlichkeit beendet war. 

Poſen, 9. September. Betreffend den volkswirthſchaftltchen 
Congreß geht der „Voſſ. Ztg.“ von polniſcher Seite eine Zuſchrift 
zu, welche gegen die Darſtellung, als hätten ſich die Polen von 
dem Congreß fern gehalten, weil derſelbe als „deutſcher“ volks⸗ 
wirthſchaftlicher Congreß bezeichnet werde, Proteſt erhebt. Der 
Sachverhalt ſei bielmehr folgender: Die Polen reſp. die polni⸗ 
ſchen Vereine ſind zu dem Congreß nicht eingeladen worden. 
Der polniſch⸗landwirthſchaftliche Verein, der mindeſtens ebenjo 
groß und ſo bedeutend iſt, wie der deutſche iſt ebenſowenig ein⸗ 
geladen worden, wie der polniſch wiſſenſchaftliche Verein, der ger 
rade viele tüchtige, ſelbſt im Auslande anerkannte (3. B. Graf 
Cieſzkowski) volkswirthſchaftliche Kräfte zu ſeinen Mitgliedern zählt. 
Unter dieſen Ucıftänden war die Nichtbetheiligung der Polen ſelbſt— 
verſtändlich. Poſener Zeitungen bemerken hierzu, daß auch an die 
polniſchen Mitbürger die Aufforderung zur Theilnahme an dem 
Congreſſe ergangen iſt, daß indeß von dieſer Seite her durchweg 
abſchlägige Beſcheide, zum Theil nicht einmal in höflicher Form, 
gegeben wurden. 


In Werl ſtieg ſie aus. 

Der Baron recognodeirte das Terrain und benachrichtigte fie 
bald, daß Baron Egon in Herrn von Pape's Garten allein auf- 
und niedergehe. 

Erſt im Garten, als fie die hohe, ſtolze Geſtalt dahinſchrei⸗ 
ten ſah, hielt ſie den Athem an. Dann bezwang ſie die Beklom⸗ 
menheit beim Anblick des harten Mannes, die fie unwüllkürlich 
erfaßt hatte, eilte dem Baron nach und warf ſich, den Knaben 
im Arme, ihm zu Füßen. 

„Friede, Verſöhnung mit Udo“, flehte ſie und hielt ihm das 
Kind entgegen. 

Baron Egon blieb, obgleich todtenbleich, ruhig ſtehen. 

Marie wiederholte weinend ihre Bitte, indem ihre ſanften, 
blauen Augen flehend in feinen harten, düfteren Zügen zu leſen 
ſuchten. 

„Keine Komödie!“ ſagte er endlich kurz, „ich liebe die Rühr⸗ 
ſeenen nicht.“ 

Dann wandte er ſich mit einem verächtlichen Blick um und 
ſchritt weiter. 

Marien war es, als bohre ſich langſam ein zweiſchneidiges 
Schwert durch ihre Bruſt, aber, wie ein echtes Weſtphalenkind, 
richtet fie ſich ſtolz auf, küßte den Knaben auf die Stirn und lis⸗ 
pelte tonlos: / 

„Gedenke dieſer Stunde 
Mutter immerdar, mein Sohn!“ 
Mit erhobenem Haupte, im Gefühle ihres Werthes, verließ 
ſie den Garten, den Tod im Herzen. 

Der zartfühlende Baron von Bockum richtete keine Frage an 
die bedauernswertbe Marie; er hatte ihr ſofort angeſehen, welchen 
Ausgang die Unterredung genommen. Zuvorkommend hob er ſie 
in den Wagen und fuhr davon. 

Schweigend ſaßen ſie beieinander; Herr von Bockum war 
rückſichtsvoll genug, das Schweigen nicht zu unterbrechen. 


der tiefſten Erniederung Deiner 


CLoc ales. 


Thorn, den 10. September. 

— Die Maturitäts-Prüfung für die Primaner aus beiden Abtheilun⸗ 
gen des hieſigen Gymnaſiums und einen Extraneus iſt auf Montag den 
16. September angeſetzt, und ſoll auch an dieſem Tage beendigt werden. 
Den Vorſitz wird dabei wieder Herr Provinzial⸗Schulrath Dr. Kruſe 
führen. 

— Der Cultnsminiſter hat in einer Verfügung betreffs der Clauſur⸗- 
arbeiten der Externen und der Abiturienten in der Maturitätsprüfung 
beſtimmt, daß die Gleichheit der Arbeiten nur auf die Zahl und die Art 
der ſchriftlichen Vorlage zu beziehen ſei. Die Stellung derſelben The: 
maten für die fremden Aspiranten werde dieſen gegenüber gewöynlich 
zu einer Unbilligkeit. Die Provinzial⸗Schulcollegien ſollen daher fortan 
darauf achten, daß für die ſchriftlichen Prüfungsarbeiten die fremden 
Aspiranten andere Aufgaben erhalten, als die Abiturienten. 

— Der Copernicus. Perein hielt am 9. September ſeine regelmäßige 
Monatsſitzung. In derſelben begrüßte der Vorſitzende zuerſt den Herrn 
Kaufmann Adolph Schwartz aus Valparaiſo, der, obwohl ſchon ſeit meh: 
reren Jahren ordentliches Mitglied des Vereins, doch jetzt zum erſten 
Male eine Verſammlung desſelben beiwohnen konnte. Darauf theilte der 
Vorſitzende mit, daß im Auguſt nach längerer Pauſe wieder eine Sitzung 
der Muſeums⸗Deputation ſtattgefunden habe, und man nun hoffen dürfe, 
daß die Angelegenheiten des ſtädtiſchen Muſeums, für welches ſeit Jah⸗ 
ren nichts geſchehen ſei, wieder in Gang gelangen werden. Der Vor⸗ 
ſtand hat den Antrag auf Gewährung einer Staatsſubvention für den 
Druck der Acta nationis Germanorum aus dem Archiv der Univerſität 
Bologna nunmehr bei dem Protector des Vereins, dem Oberpräſidenten 
von Weſtpreußen Hrn. Staatsmin. Dr. Achenbach geſtellt, u. theilte der 
Vorſitzende deſſen umgehend hier eingetroffene Antwort mit, laut welcher 
der Herr Oberpräſident über den Antrag des Vereins befürwortend an 
den Herrn Miniſter Dr. Falk berichtet hat. Die gedruckten Jahresbe⸗ 
richte des Vereins ſind der Bibliothek des hieſigen Gymnaſiums über⸗ 
ſandt, das darauf erfolgte Dankſchreiben des Herrn Director Lehnerdt 
wurde mitgetheilt. Als Geſchenk iſt eingegangen: Roczniki Towarzystwa 
Naukowego w Turuniu (No. 1) Torun 1878. Der Vorſtand wurde beauf⸗ 
tragt, dies Geſchek durch ein Dankſchreiben und Zuſendung der Jahres⸗ 
berichte des Copernicus⸗Vereins an die (polniſche) Geſellſchaft für Wiſſen⸗ 
ſchaft in Thorn zu erwidern. Ferner iſt eingegangen ein Separatab⸗ 
druck aus dem litalieniſchen) Bulletin für Geſchichte der mathematiſchen 
und phyſicaliſchen Wiſſenſchaften (Rom 1878) betr. die von Prof. Dr. 
Carl Malagola in Italien aufgefundenen Documente über Nicolaus 
Copernicus und andere gleichzeitige Aſtronomen. Herr Herrmann Linde 
in New⸗Nork hat den hieſigen Magiſtrat brieflich um eine Copie des 
Denkmals gebeten, welches ſeiner Meinung nach hier ſeinem gelehrten 
und berühmten Verwandten Samuel Gottlieb Linde errichtet fein fol. 
Der Magiſtrat hat ſich um Auskuft darüber an den Copernicus⸗Verein 
gewandt. Herr Geheimrath R. Körner erwähnt, daß in War⸗ 
hau auf dem dortigen evangeliſchen Kirchhof ein Denkmal 
des daſelbſt verſtorbenen S. G. Linde ſtehe, auch müſſe es dort Bild⸗ 
niſſe des um Polen, polnifhe Sprache und Literatur hochverdienten 
Mannes geben. Er ſchlug vor, der Magiſtrat möge ſich an das Gene⸗ 
ral⸗Conſulat in Warſchau wenden. Der Vorſitzende legte die erſten? 
Bogen der Menzzerſchen Ueberſetzung von dem Buche de revolutionibus 
orbium caelestium gedruckt vor. Das Werk wird nach der Meinung des 
Herrn Curtze etwa 33 Bogen ſtark werden. Herr Curtze legte auch die 
erſten 2¼ gedruckten Bogen der Mittheilungen des Copernicus⸗Vereins 
für Wiſſenſchaft und Kunſt vor. 

Die anderen Verhandlungen betrafen innere Angelegenheiten des 
Vereins. In dem II. wiſſenſchaftlichen Theile der Sitzung hielt zuerſt 
Herr Appel einen Vortrag über die Abnahme des Waſſers in Flüſſen, 
Seen x. ꝛc, ſodann gab Herr Böthke Reiſeſkizzen aus Holland. i 

— Der handwerkerverein unternimmt, wie aus dem Inſeratentbeil 
unſerer Zeitung erſichtlich, am Sonntag einen Ausflug nach Leibitſch, zu 
welchem Wagen und Omnibuſſe gemiethet werden. Es ſtünde zu wün⸗ 
ſchen, daß der Ausflug recht rege Betheiligung finde. 

— Zu unfer Stadttheater, welches jo lange verwaiſt war, wird nun⸗ 
mehr die Muſe wieder einziehen. Die neue Direction wird am 20. d⸗ 
Mts. die Saiſon beginnen und alternirend mit Bromberg je ſechs Wo⸗ 
chen hier Vorſtellungen geben. Herr Fritſche bietet uns in ſeiner Per⸗ 
ſönlichkeit die Garantie, daß die Leitung der Bühne von künſtleriſchem 
Verſtändniß und redlichem ernſtem Bemühen, das Gute und Schöne zu 
fördern, getragen ſein wird, daß die fade Frivolität, welche unſere 
Bühne beherrſchte, endlich einmal davon verſchwinden wird, und daß 
dieſe wieder werden wird, was ſie zu ſein verdient, eine Stätte der Bil⸗ 
dung und Geſittung. Mit großer Freude begrüßen wir die Nachricht 
daß die neue Direction jene Dichtungsgattung zu pflegen gedenkt, welche 
unter dem Unkraut der Offenbachiaden bisher nie gedeihen konnte, haupt⸗ 
ſächlich aus) wohl, weil die Regie eben fo unfähig war, als die meiſten 
der Darſteller: das feinere Luſtſpiel. Herr Fritſche ſelbſt macht durchaus 
den Eindruck eines tüchtigen Bonvivant⸗ und Heldenſpielers. Daß er 
ein tüchtiger Regiſſeur iſt, wird uns von mehreren Seiten verſichert · 
Das ſind in einer Perſon vereinigt zwei Haupterforderniſſe einer guten 

5 Mariens Antlitz bedeckte Leichenbläſſe. Eine ſchwere Thräne 
bing an ihrer Wimper; von Zeit zu Zeit preßte ſie ihren Sohn 
ſtumm an's Herz und küßte ihn inbrünſtig. | 

Plötzlich vernahm der Baron einen markerſchütternden Schrei; 
er ſchaute ſich um und erblickte Marie ohnmächtig in die Kiſſen 
des Wagens geſunken. Schnell hielt er das Gefährt an. 1 

„Gnädige Frau,“ fragte er beforgt, „was ift Ihnen?“ 3 

Sie antwortete nicht; aber eine Leichenbläſſe ging über das 
edle Geſicht. Noch einmal richtete ſie die großen Augen ſchmerzy⸗ 
lich auf den Freund ihres Gatten, dann glitt der Schatten des 
unerbittlichen Todes darüber hin. Die Abweiſung des Barons 
hatte ihr das Herz gebrochen. | 

Baron von Bockum fühlte die eifige Kälte der Erſtarrung in 
ihrer rechten Hand, die er erfaßt hatte, und der Knabe, den die 
nn noch immer in der Linken hielt, begann bitterlich zu 
weinen: 

„Mama, nicht ſchlafen!“ bat er zärtlich; aber Marie hörte 
nicht mehr die Stimme des Lieblings. Ein Nervenſchlag hatte 
die Aermſte plotzlich getödtet und ihr keine Zeit mehr gelafjen, von 
ihren geliebten Udo und von ihrem Kinde Abſchied zu nehmen. 

Herr von Bockum war tief ergriffen. Er kniete im Wagen 
vor der Leiche nieder und bemühte ſich vergebens. Marie wieder zu 
erwecken, und als alle ſeine Bemühungen umſonſt waren, da fal⸗ 
tete er die Hände und betete unwillkürlich und inbrünftig ein 
Vaterunſer. Dann ſetzte er die Rückfahrt fort. 

Das war eine ſchwere Tour für den guten Baron. 

An einem Kruge des Hellweges“) hielt er mit ſeinem Gefährt 
an. Der Krugwirth kannte den Baron, und war Gevatter des 
Freiſchulten vom Bieplinghofe. Erſchrocken und tbeilnehmend rief 
er feine Leute zufammen und brachte die ſchöne Leiche auf ein 


) Der Hellweg iſt die alte pappelbeflanzte Heerſtraße, die über 
Soeſt, Werl, Unng nach Berlin bingieht. Be, die ſich | 


Truppe Wenn ſich das übrige Perſonal alſo einigermaßen auf gleicher 
j Stufe halten wird, fo iſt uns für die nächſte Zukunft unſerer Bühne in 
uſtleriſcher Beziehung nicht bange. Auch in materieller Beziehung 
14 Mrantirt die Situation der neuen Direction das Beſtehen des Unter⸗ 
ehmens. Sie wird nicht. benöthigt ſein, von vorn herein, wie dies bisher 
5 AU war, Abonnements zu nehmen, ſondern wird vorläufig gar kein 
Abonnement eröffnen, um dem Publicum zunächſt einen Beweis der Lei⸗ 
ſungen der Truppe zu geben. Wir zweifeln nicht, daß unſer Publicum 
an fo redliches Streben anertennen und durch fleißigen Beſuch den Er⸗ 
olg des Unternehmens ſichern wird. 

u — von der Ausfuhr deutſcher Indufrieerzengnife nach Rußland. Wenn 
Vir in den letzten Jahren gelegentlich einmal auf die in Folge des Ori⸗ 
entkrieges verbeſſerte Abſatzgelegenheit für Deutſchlands Induſtrie⸗Er⸗ 
Kugniffe nach Rußland bingewiefen haben, erfolgten jedesmal aus in 
uſtriellen Kreiſen mehr oder weniger energiſche Proteſte. In dem Au⸗ 
genblicke, wo dieſe günſtigen Verhältniſſe aufhören, wird auch von jener 
eite anerkannt, daß die Thatſachen unſerer Auffaſſung entſprochen ha⸗ 
n. Die „Deutſche volksw. Corr.“ ſchreibt über „Deutſchlands Aus⸗ 
fuhr nach Rußland im 1. Semeſter 1878“ Folgendes: „Es iſt eine 
unleugbare Thatſache, daß der ruſſiſch⸗türkiſche Krieg für die deutſche 

Nduftrie von nicht geringem Vortheile geweſen iſt. Gleich beim Be⸗ 
ginn des Krieges hörte man von großartigen Beſtellungen, welche die 
deutſche und die engliſche Ciſeninduſtrie von der ruſſiſchen Regierung 
erhalten hatten und die Ausfuhr deutſcher Eiſenfabrikate nach Rußland 
bat ſich denn auch im Laufe des vergangenen und zu Anfang dieſes Jab- 
res rapide geſteigert. Nicht minder haben aber andere Induſtrien, na⸗ 
mentlich die Textilinduſtrien, aus den kriegeriſchen Verwickelungen unſe⸗ 
res großen Nachbarreiches Vortheil gezogen. Trotz der Einführung der 
Goldzölle, von welcher man eine Lähmung des deutſch⸗ruſſiſchen Exports 
befürchtete, ift dieſer Export in außergewöhnlichem Maße geftiegen, was 
als ein Beweis für die Theorie betrachtet werden kann, daß die Ein⸗ 
fuhr ſelbſt bei ſehr hohen und für unerſchwinglich gehaltenen Eingangs⸗ 
zöllen fortſchreiten und ſich vermehren kann.“ Leider hat, wie bereits 
mitgetheilt wurde, mit der Beendigung des Krieges das ruſſiſche 
Abſperrungsſpſtem wiederum eine empfindliche Verſchärfung er⸗ 
ahren; die Hoffnungen auf eine Erleichterung des Grenzverkehrs 
und der Einfuhr deutſcher Induſtrieerzeugniſſe werden daher vor 
der Hand wohl unerfüllt bleiben. Die eitirte ſchutzzöllneriſche 
LCorreſpondenz giebt dem Gefühl der Enttäuſchung in folgenden 

Bemerkungen Ausdruck: „Unſer Kohlenexport nach Rußland iſt bereits 

mit der erſten Hälfte des laufenden Jahres um 200,000 Centner zurück⸗ 

gegangen; wenn die ruſſiſchen Eingangszölle, wie beabſichtigt oder bereits 

geſchehen, auf den zehn⸗ bis zwölffachen Betrag erhöht werden, fo iſt 
nicht abzufehen, wie unſer Kohlenexport nach dieſem Lande noch aufrecht 
erhalten werden fol. Auch den übrigen Exportartikeln drobt bei der 
neuerdings wieder eingeriſſenen willkürlichen Handhabung des ruſſiſchen 
Zollgeſetzes große Gefahr, welche, wenn überhaupt, nur durch ein ener⸗ 
giſches Vorgehen unſerer Regierung abgewendet werden kann. Es iſt 
ledoch leider bei uns zur Gewohnheit geworden, die commerziellen Inter⸗ 
eſſen des Landes den politiſchen und militäriſchen Fragen unterzuordnen, 
und fo werden wir uns wohl darauf gefaßt machen müſſen, unſeren 
Export nach Rußland allmälig ganz und gar einzubüßen.“ 

— Verkehrs-Verhältniße auf den Elſenbahnen in Rußland. Laut einer uns 
ſo eben zugebenden Mittheilung der königl. Oſtbahn ift ſeitens der Faſto⸗ 
wer Eiſenbahn die Güterübernahme ſeit dem 1. d. Mts. bis auf wei⸗ 
teres ſiſtirt. 

— hnetourbiuete. Schon von vielen Seiten iſt der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen worden, es möge die Benutzung der Schnell⸗ und Courierzüge 
auf Retourbillets, wenn auch nur gegen Löſung eines Zukaufs-Billets, 
geſtattet werden. Ein bezüglicher Antrag war auch auf der letzten Eiſen⸗ 
bahn⸗Conferenz der Oſtbahn bereits geſtellt, aber obgleich fich ſämmtliche 
Vertreter des Handels, der Induſtrie und Landwirtbſchaft für den Ans 
trag ausſprachen, verblieb die Direction der Oſtbabn bei ihrer ſchon 
früher angenommenen ablehnenden Haltung. Die konigl. Direction führte 
aus, daß die Courierzüge, welche hauptſächlich dem internationalen Ver⸗ 
kehr dienen ſollten, durch eine ſolche Einrichtung zu ſehr belaſtet werden 
würden, daß ferner die Löſung von Zuſchlagsbillets auf große Schwierig⸗ 
keiten wegen der Preisſtellung ſtoße, und endlich, daß die Ausdehnung 
des Verkehrs mit Retourbillets ſich nicht empfehle, weil die gegenwärtige 
Einrichtung derſelben nur als eine proviſoriſche zu betrachten fei- Es 
bleibt alſo beim Alten, und das iſt ſehr zu bedauern, denn die Förde⸗ 
rung des Lokalverkehrs durch die gewünſchte Einrichtung wäre gerade in 
unſerm Oſten von böchſter Wichtigkeit. Dadurch, daß der große durch⸗ 
gehende Verkehr bei uns auf Koſten des Localverkehr geflegt wird, ent⸗ 
geht uns mancher Nutzen, den wir von den Bahnen haben könnten. Die 
Sache hat namentlich für die an der Thorn⸗Inſterburger Bahn gelegenen 
Orte große Bedeutung; des Morgens geht ein Schnellzug von Thorn 
nach Ofterode, Abends wieder zurück. Bei beiden äußerſt günſtig gelege⸗ 
nen Zügen können Retourbillets nicht benutzt werden. Da bei dieſen 
Zügen eine größere Frequenz ſchwerlich der Beſtimmung derſelben ſo 
hinderlich wäre, wie bei den Courierzügen, ſo dürfte wenirſtens bei die⸗ 
fen beiden die Benutzung der Retourbillets zu ermbalichen ſein. Vielleicht 
EEE EEE er none — —— 


— 


Ruhebett in ſeinem Haufe. Dann wurde ſofort ein reitender Bote 
nach dem Urzt zur Stadt geſandt. i 

Der Baron aber fuhr ſogleich zum Pfarrer, um dieſem per⸗ 
ſönlich und mit Schonung die Schmerzenskunde zu überbringen 
und zu dem unglücklichen Vater abzuſenden; dann kehrte er nach 
dem Kruge zurück. Bei'm Pfarrer befand ſich Franz, der Wacht ⸗ 
meifter, der ſich ſofort auf's Pferd warf und ebenfalls in Sturmes⸗ 
eile nach der Stadt zum Arzt ſprengte. 

Den Schrecken und den Schmerz, den die Hiobspoſt auf 
Bisplinghof und im Pfarrhauſe verbreitete, vermag unſere Feder 
nicht zu ſchildern. Sofort ließ der Bauer das beſte ſeiner Pferde 
fatteln und jagte nach dem Kruge zur Leiche ſeines Kindes, wo 
faſt gleichzeitig der Pfarrer und die Pfarrerin ein trafen. 


Faſt um dieſelbe Zeit fuhr in Werl ein leichter Reiſewagen 
vor. Ein hober, ſchlanker Mann, dem man an ſeiner Haltung, 
obgleich er in Civilkleidung war, den Offizier anjab, ſprang heraus. 

Jean,“ befahl er ſeinem Diener, „gieb ſofort drüben bei'm 
Baron von Pape das Billet an Herrn Baron von Ramberg ab 
und bringe mir ſchriftlichen Beſcheid zurück.“ 

Der Wirth, der den Auftrag vernommen und ſowohl Udo 
wie ſeine Gemahlin kannte, hielt ich aber nicht berufen, unauf- 
gefordert Einwendungen gegen Udo's Befehl an ſeinen Diener zu 
5 war Tags zuvor auf Syberg eingetroffen und hatte von 
Anna des Vaters Abreiſe nach Werl erfahren. Ihn hatte eben⸗ 
falls die Abſicht nach dem Schloſſe getrieben, dem alten verlaſſenen 
Freiherrn die Hand zur Verſöhnung zu bieten und es war ihm, 
im Grunde genommen, deſſen momentane Abweſenheit gar nicht 
unwillkommen, weil er ſich jetzt um fo ungeſtörter mit Anna ver⸗ 
abreden konnte. ER k 

Er fand die Dulderin auf ihrem Lieblingepläßchen am Schleß. 
graben, dort, wo er ihr einſt ſeine Liebe zu Marien geſtanden 


hatte. 


ſich aber 
wünſchte Geſetz ferner feſtſtellen ſolle, daß der Israelit am Ver⸗ 
ſöbnungstage wider ſeinen Willen zur Ausübung bürgerlicher und ſtaats⸗ 
bürgerlicher Pſtichten, ſowie zur Vornahme gerichtlicher Handlungen 
nicht gezwungen werden könne, ſo würde dadurch eine Ausnahmeſtellung 
zu Gunſten der Juden begründet werden, welcher andere Glaubensge⸗ 
noſſenſchaften ſich nicht zu erfreuen haben. 


Ax, bohbunt 129—135 pfd. 191-203 KA, extra fein hochbunt 134, 


rothen ruſſiſchen Weizen fehlte Kaufluſt, heller gedrückt. Bezahlt wurde 


wird der Antrag, wenn er in ſolcher Geſtalt an die Direction kommt, 
eher berückſichtigt. 

— Am 15. September wird das 8. pommer. Infanterie- Regiment 
Nro. 61 von dem Manöver hier in ſeiner Garniſon eintreffen. Am er⸗ 
ſten oder zweiten Tage danach wird die Entlaſſung der zur Reſerve zu 
beurlaubenden Mannſchaften ſtattfinden. Die Einſtellung der Rekruten 
erfolgt in der Zeit vom 4. bis 9. November. 

— Die Keſerviſten der Cavallerie find nach Beendigung der Cavalle⸗ 
riemanöver bereits entlaſſen, und kehrten heute bereits einige in die Hei⸗ 
math zurück. 

— Der Ausſchuß des deulſch-iſraelitiſchen Gemeindebundes in Leipzig hatte 
an das Reichskanzleramt eine Petition gerichtet, in welcher der Bitte 
Ausdruck gegeben war, den jüdiſchen Verſöhnungstag den chriſtlichen 
Feſttagen gleichſtellen zu wollen. Das Reichskanzleramt hat darauf er⸗ 
widert, die Reichsgeſetze ſtellten, als „allgemeine Feiertage den Sonntagen 
diejenigen zur Seite, welche in den einzelnen Bundesſtaaten in allen die 
Sonntagsfeier berührenden Beziehungen als Feiertage anerkannt worden 
ſind. Es falle ſonach nicht in die Zuſtändigkeit der Reichsgeſetzgebung, 


zu beſtimmen, welche Tage in den einzelnen Bundesſtaaten als Feiertage 
anzuſehen ſeien. Den Wünſchen des Ausſchußes könnte doch nur dadurch 


genügt werden, das reichsgeſetzlich der jüdiſche Verſöhnungstag neben den 
Sonntagen und allgemeinen chriſtlichen Feiertagen als geeignet bezeich⸗ 
net würde, den Verfall von handelsrechtlichen Anſprüchen und Wechſel⸗ 
forderungen hinaus zu ſchieben. Dies allgemein auszuſprechen, würde 
in keiner Weiſe rechtfertigen laſſen. Wenn das ge⸗ 


— Die ſlädtiſche Srüce ſoll auf Abbruch verkauft werden. Man wird 
daraus ſchwerlich einen großen Gewinn erzielen. Für den Kreis aber 
böte ſich hier eine äußerſt günſtige Gelegenheit, einem lang gefühlten 
Bedürfniß einer Gegend abzuhelfen, welche ſich immer als das verlaf- 
ſene Stiefkind des Kreiſes betrachtet hat. Wir meinen das Drewenzge⸗ 
biet. Wenn man zwei Joch der ſtädtiſchen Brücke und das nöthige Zu⸗ 
behör erwerben würde, ſo könnte damit bei Zlotterie eine durchaus ge⸗ 
nügende Brücke über die Drewenz gebaut und ſo dieſem Gebiete ein 
dauernder Anſchluß an den Kreis gegeben werden. Wir möchten den 
Kreistagsmitgliedern des Drewenzgebietes rathen, einen bezüglichen An⸗ 
trag zu ſtellen, der ſicherlich wegen ſeiner Billigkeit die genügende Unter⸗ 
ſtützung finden wird. 

— Zu dem Congreß der Kaufleute Deulſchlands, welcher in Berlin in 
den Tagen des 16, 17 und 18 September ſtattfindet, werden von bier 
die Herren B. Richter, Raciniewski und A. Simon reifen, denen ſich 
möglicherweiſe noch mehrere andere Herren anſchließen werden. Zu beſ⸗ 
ſerem Verſtändniß muß geſagt werden, daß der Congreß nur für Händ⸗ 
ler von Colonialwaaren und verwandten Zweigen einberufen iſt. Aufzder 
Tagesordnung ſteht die Bildung eines kaufmänniſchen Centralverbandes 
mit Provinzial⸗ und Localzweigverbänden, Wege zur Abkürzung der Zah⸗ 
lungsfriſten, Beſteuerung der Conſum-Vereine (7), Beſchränkung der Wan⸗ 
derlager, Einführung von Schiedsgerichten in kaufm. Streitfragen, ein 
Antrag von Zwickau: „Die Reichsregierung zu erſuchen, geſetzlich zu 
beſtimmen, daß Firmen, deren Inhaber Frauen ſind, nicht nur die An⸗ 
fangsbuchſtaben, ſondern den vollſtändigen Vornamen zu zeichnen haben“ 
ferner ein Antrag von Thorn: „Ueber den Nutzen der kaufmänniſchen 
Erkundigungs⸗ und Auskunftsinſtitute,“ ſchließlich ein Antrag von Zwickau: 


Ueber die Verbeſſerung des bisherigen Aichungsverfahrens. 


— die Rohkrankheit iſt in Varszewice unter den Schafen ausge⸗ 
brochen. So verſichert die Th. Oſtd. Ztg. Es muß alſo wohl wahr 
ſein. 

— Ein Schneldergeſelle, welcher von einer Waſchleine von einem Hofe 


in der Neuſtadt ein Hemde ſtahl, wurde verhaftet und ſiebt ſeiner Be⸗ 
ſtrafung entgegen. 


— Ein Arbeiter, welcher im Ranſch Alles in feiner Wohnung demolirte, 
wurde eingeſperrt und, da er am Delirium tremens leidet, dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe überwieſen. 

— Verhaftet: geftern 13 Perſonen wegen Umhertreibens. 


Fonds- und Produklen-Vörſe. 
Danzig, den 9. September. Wetter: veränderlich, abwech⸗ 
ſelnd Regen mit Sonnenſchein. Wind: W. 


Weizen loco blieb am heutigen Markte in flauer und luſtloſer Stim⸗ 
mung und Verkäufe konnten nur zu neuerdings gedrückten Preiſen ge⸗ 
macht werden. Bezahlt iſt für Sommer- 124, 133 pfd. 162, 170 Ax, 
hellfarbig 126, 129 pfd. 182, 187 A, hellbunt 127, 129 pfd. 185, 186 


136 pfd. 205, 211 Æ , alt 125, 129 pfd. 189, 192 A pro Tonne. Für 


Anna reichte ihm bewegt die Hand und eine Thräne des 
Wiederſehens perlte in ihrem Auge. 

Udo unterrichtete ſie von ſeinem Vorhaben. 
widerte: 

„Laß' Dich warnen, Udol Du weißt, des Onkels Sinn iſt 
unwandelbar und ich muß Dir geſtehen, etwas Imponirendes liegt 
doch in des Vaters Unbeugſamkeit, mag immerhin fein Prinzip 
nicht zu billigen fein. Ich habe nichts unverſucht gelaſſen, 
Dir den Weg zu ſeinen Herzen zu ebnen“ 

„Du räthſt mir alſo ab, Anna, ihm zu Füßen zu fallen? 
Sieh', ich brächte Marien doch ſo gern das beglückende Wort: 
„Verſöhnung! “ Br 

„Verſuche es immerhin!“ erwiederte ſie traurig, „ſei aber auf 
das Fehlſchlagen Deiner Hoffnungen gefaßt.“ 

„Ach“, ſagte Udo 1 4 „wüßteſt Du, meine treue, her⸗ 
zige Seele, wie ſehr Du mir gefehlt Haft, Du, deren mildes, be, 
ruhigendes Wort den heißen Wellenſchlag meines Blutes ſtets ſo 
wunderbar beſänftigte. Dieſes Leben voll Spanuung und Aufre⸗ 
gung, dieſes ſtete Kämpfen um eine Handbreit Boden im Herzen 
des Vaters, das doch Jonft mein umſchränttes Eigenthum war, das 
Abgeſonderiheit von der Geſellſchaft, in der ich ehedem gefeiert 
wurde; es macht mich müde und abgeſpannt.“ 

„Aber Udo“, wandte Anna ein, „hatteſt Du denn nicht vor 
drei Jahren Muth und Kraft genung, mit Allem zu brechen, um 
Deiner Liebe willen? Willſt Du jetzt im Kampfe erlahmen. Nicht 
allein in Erkämpfen liegt der wahre Heldenmuth, ſondern im 
ſtandhaften Ertragen. Ueber das Grab hinaus, ſagteſt Du dar 
mals, daure Deine Liebe. Ich weiß es noch recht wohl“, fuhr ſie 
leidenſchaftlich fort, „ich erinnere mich noch jedes Wortes. 

„Und Du weinteſt damals, Anna, weinteſt über mein Glück, 
rief er, wie aus einem Traume erwachend, „Du ahnteſt wohl, 
welcher Kummer dem alten Manne und mir daraus erwachſen 
würde, daß ich die Bande des Hergebrachten zerriß? Sagteſt Du 
damals nicht, die Liebe ift ein Feuer, vom Himmel herab in des 


Anna aber er⸗ 


für hell aber bezogen 127/8 pfd. 175 Ar, roth 132 pfd. 188 Ar, bell⸗ 
bunt 129 pfd. 191 A, hochbunt 130 pfd. 203 4 pro Tonne. 

Roggen loco flau und merkbar billiger nach Qualität iſt für inlän⸗ 
diſchen bezahlt feucht 130 pfd. 115 Ag, beſetzt 122 pfd. 118 Ay, 122 
pfd. 121 Ar, 123 pfd. 123, 124 Ar, 124 pfd. 122, 124 Ar, 125 pfd. 
125 Ax, 125/6 pfd. 125 A, 127 pfd. 126 Ar, 127/ pfd. 128½, 
128 pfd. 129½ Ar, 129 pfd. 130 Ar, 132 pfd. 133 A, für alten ruſ⸗ 
ſiſchen 118 pfd. 100 Ag, 119 pfd. 105 A pro Tonne. Gerſte loco ge⸗ 
fragt, abfallendere matt, bezahlt iſt für kleine, 110, 112 pfd. 140, 144 
Ar, große 111, 116 pfd 160 bis 168 Ag, abfallende 108—113 pfd. 153 
bis 156 Ax, ruſſiſche 106 pfd. 125 Ax, alte 100 pfd. 105 Ar pro To. 
— Erbſen loco Futter- 130 A, Koch- 143, A pro Tonne bezahlt. — 
Rübſen loco matt, ſchöner trockener brachte 250 Ag, ruſſ. 230, 231 Ar 
pro Tonne. Raps loco matt, nach Qualität 250, 262½, 270 Ag, ruſſ. 
5 Ar pro Tonne bezahlt. — Dotter loco ruſſiſcher 195 Ag pro To. 

ezablt. 

f London, 9. September. Getreidemarkt. Schlußbericht. Engliſ cher 
Weizen 2 ſh., fremder 1-2 ſh. billiger, angekommene Weizen⸗Ladungen 
träge. Gerfte ſtetig. Hafer feſt, Erbſen, Bohnen ruhig. 

Telegraphische Schlusscourse. 

Berlin den 10 September. 1878. 

Fonds 
Rus Banknoten 
Warschau 8 Tage. 
poln. Pfandbr. 5% . 
boin Liquidatioashriefe , 


9./9.78 


geschäftslos. 

a 211—20ʃ212 — 20 
. ... 210 — 700212 

.. 6480 64—50 
5740 57 70 


. . * — * * 


Westoreuns, Pfandbriefe. . . 9550 95 —50 

Westpreus. d. 4½% . . 101 —50/101- 60 

bosener do., nde 40% 23 95—25 95--20 

Oesir. Banknoten 217525175 —40 

Dis ante Command. Anth 2 8 137 — 250138 50 

Weizen. g lber: 

September-October „199 30186 

April- Mai FP 189 —50 
Roggen. 

P h er 123 123 

September-Oktober 121 —501122—50 

October-November. a 121 122--50 

April- Mai DER 124 125 
Rüböl. 

September-October { 59-10] 59—10 

April-Mai . 5960 59—60 
Spiritus: 

loco 242; . . 5730| 58--20 

September e 5657 30 57 —50 

September- October . 5320 53—40 
Wechseldiskon tio 5% 
Lombardzins fuss 6% 


Thorn, den 10. September. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ 
tungszeit. ar. Lin. R. 
225 5 N S. 
9. 10 U. Ab.] 335.37 13.1 N 1] bt. 
10. 6 U. M.] 335.63 9.8 [NNO 1 bd. Nebel. 
2 U. Nm.] 336.04 17.4 NW 11 tr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 10. 1 Fuß 8 Zoll. 


Holztrausport anf der Weichſel. 

Einpaſſirt am 9. September: Führer Aſchkinade für Laufer von 
Sziniawa nach Schulitz an Groch mit 2 Traften mit 2000 kief. Schlie⸗ 
pern, 2000 kief. Mauerlatten, 800 eichen., 800 kief. Eiſenbahnſchwellen. 
Führer Franz Czeika für Ledermann von Muchawieez nach Danzig an 
Fürſtenberg mit 1 Traft mit 50 eichen. Plancons, 2000 kief. Schliepern, 
400 tief. Mauerlatten, 20 Schock eichen. Stäben. Führer Wilamowiecz 
für Abraham von Rambow nach Danzig an Abraham mit 2 Traften 
mit 200 tief. Kankbalken, 300 kief. Mauerlatten, 54 eichen., 40 kief. 
Eiſenbahnſchwellen, 20 Schock eichen. Stäben. Führer Edor für Wahl 
von Dzikow nach Order an Order mit 2 Traften mit 3000 kief. Mauer⸗ 
latten. Führer Wollkum für Lilienſtern von Kian nach Danzig an 
Order mit 4 Traften mit 4000 eichen. runden Klötzen, 145 eichen. Plan⸗ 
cons, 900 kief. Kantbalken, 600 kief. Schliepern, 2000 eichen., 500 Tief. 
Eiſenbahnſchwellen, 16 Schock eichen. Stäben. 


. ¹.1.wv³un — 
Menſchen Bruſt geſenkt, das nie verglüht? Weinte 
ahnungsvoll um mich und Dich?!“ 22 ee 
„Nein, nein!“ rief fie erſchreckend und auffpringend, „sprich 
es nicht aus, Udo. Geh', lab’ uns ſcheiden!“ flüſterte fie dann. 
Udo zog fie zurück und legte ſanft feinen Arm um ihren 
Nacken. 

„Nicht jo, Udo, nicht ſo,“ bat fie mit verſagender Stimme, 
„das iſt der Troſt nicht, den ich geben will und kann.“ 

„Und warum nicht, Anna?“ fragte er. „Haben dieſe Arme 
Dich nicht unzählige Male gehalten in ſchöner, ſchöner Zeit oder 
willſt Du mich erinnern, daß ich meine Rechte hier längſt einges 
büßt habe? Bin ich Dir der Geſpiele der Kindheit, der Freund, 
der Bruder denn nicht mehr?“ 

„Udo!“ rief fie vorwurfsvoll. „Gern gäbe ich mein Leben 
dahin, um Dir wieder zu erringen, was Du verloren haft. Freu⸗ 
dig würde ich ſcheiden von der Heimath, die längſt auch die meine 
geworden iſt, ſähe ich Dich nur glücklich und verſöhnt mit den 
Deinen einziehen! Nur um eins bitte ich Dich. Rege das maß⸗ 
ſoſe Weh nicht grauſam in meinem Herzen wieder auf, das mir, 
— ich bekenne es jezt, — der Verluſt Deiner Liebe bereitet hat!“ 

„Nein, nein, Anna!“ rief er tiefbewegt, — „um einen ſol⸗ 
chen Preis mochte ich nimmer wieder einziehen. Was wäre mir 
die alte liebe Heimath, wenn ſie Deine Gegenwart nicht mehr 
ſchmückt, die ihr jo lange den Frieden gegeben? Ohne D 
die treue Freundin, die ſanfte Vermittlerin, würden wir auch bier 
die Ruhe immer finden, deren wir bedürfen. O, Anna! Es war 
ein großes Wagniß, Marie aus dem Boden zu reißen, in dem 
ihre Anſchauungen, Neigungen und Gewohnheiten wurzelten und 
mich ſelbſt den Kreiſen zu entfremden, in denen ich erzogen bin! 
Wie gern kehrte ich hierher zurück aus der Refidenz. ie gerne 
nähme ich meinen Abſchied, um bier ganz der Erziehung meines 
Sohnes, Marien, Dir und dem Vater zu leben! Du ſollteſt wir⸗ 
ken und ſchaffen, vereint mit Marien. Wir wollten wetteifern 
dem alten Vater den Abend ſeines Lebens zu erheitern.“ f 


Gortſetzung folgt). 


ufer ate =,B 


eingeſchriebener Brief, Aufgabenummer 
443 an Frau Director Demoslowski in 
Poln. Leibitſch, aufgeliefert bei dem hie⸗ 


— 


ſigen Poſtamten, am 21. Auguſt 1878, in meiner Wohnung, 
enthaltend 4 Fünizigpfennigftüde, Fiſcherei⸗Vorſtadt 338 
Der unbekannte Abſender obiger Sen- unterhelten, und ſolche zu gleichen Prei— 


dung wird hierdurch aufgefordert, ſich | fen, 


innerhalb vier Wochen zu melden und ſterſtraße 145 abgeben werde. 


nach gehöriger Legitimation die Sen⸗ 
dung in Empfang zu nehmen, widri⸗ 


genfalls dieſelbe nach Ablauf gedachter | 
Friſt der Ober⸗Poſtdirektion in Danzig Damenluch 


zum weiteren Verfahren eingeſandt 
werden muß. 


ur gefälligen Beachtung! 
Meinen werthen Kunden von der 


Bekanntmachung. Kunde 
2 ger ein]! Bromberger und Fiſcherei » Vorſtadt, 
Als unbeſtellbar zurückgekommen: ein zeage ich hieran ergebenſt an, daß ich 


ortan ein Lager von 


Handwerker: Verein. 


Sonntag den 15. Sep., Nachmittags 
1 2 


2 Uhr: 
Ausflug nach Leibitsch. 


Omnibuſſe reſp. Wagen werden am 
Jacobsthor bereit fteben, Preis für 
Hin» und Rückfahrt 75 & pro Perſon. 

Anmeldungen zur Theilnahme wer⸗ 
den bis Donnerſtag Abend gegen Ent 
richtung des Fahrgeldes bei Herrn 
Hildebrandt und Herrn Krauss (Justus 
Wallis) entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 


Kalender 


Loh- Steinbacher ſche Heilmethode. 


Bei Magen-, Unterleibs- und Nervenleiden, Schwächezuſtänden, Medi⸗ 
ein-Vergiftungen und beginnender Lähmung 


außerordenkl. Heilerfolge. 


Ausführliches durch mein Lehrbuch. Pretſe mäßig. Proſpecte gratis. 


Dr. Loh's Naturheilanſtalt „Wilhelmsbad“ 
in Canſtatt. 


d in den neueſten und modernften Farben 8 0 0 J für alle jüdiſchen Gemeinden 
4. Thorn, den 10. September 1878. empfiehlt billigſt, 2 00 I Nnowta IWW. auf das Jahr 5639 von Dr. J. Heine- 


Kaiſerliches Poſtamt. Muſter franco und gratis Wir verlängern die diesjährige Badeſaiſon wegen der ſtarken Frequenz in un.W . e er Lambert 


Kißuer's Heſtaurant. 
Kl. Gerberſtr. 


Tägli uchfabrikant. . 7 EIN EL ren: i Fr 
Soncertu.Helangsvorteäge| yriefponen mil der an] Gebr. Slawinski, Bromberg. 


Frifher Gänſebraten u. gute Biere. 


Ich bin von meiner Reiſe zurückge⸗ 


kehrt, und übernehme nach wie vor a6 


Sommerfeld N. 


Julius Kallbach. Der Vorſtand. 


tück 5 Pf, vorräthig bei 


L. ſerem Soolbade bis 1. Oetober er. W 0 BE 
Befte ling. Weintrauben 
bei Carl Spiller. 


Damen⸗Filzhüte 


jeder Art werden gewaſchen, ächt gefärbt 


ſichl bon Thorn Paugeſchäſt & Paumaterialien-Handlung. und modernifitt. Die neucften Halong 


liegen zur Anſicht. 


jede Bauausführung. Bult „Walter Lambeck. Ansfühung u. ee Bedachungs⸗ A. eee Co. 


C. Reinicke J un. 


er. * 9 1 Mut bei 
I — 


Carl Spiller. Eiſerne Geldſchränke, electri⸗ 


Meliorationen. 


es in Dachpappe, Stein, Holz⸗Cement, Zink und Schiefer. 
Ru dol f Mosse. Pappda chr epar re ſche Haustelegraphen, Cloſets 


ee * nach eigener bewährter Methode. in verſchiedenen Größen und Eiſen⸗ i 
’ UÜhru er⸗ N — " N 159 
D dgealenr Maske Annoncen-Expedition Ausführung aller Asphaltirungen, bahnſchinen zu Bauzwecken empfiehlt 
N ne und ſilbernen lämmtlid) PE namentlich von Scheunenkennen, Viehſtällen ꝛe unter jeder Garantie. Robert Tilk. 
aille * i i 5 N — — 77 Tag er EEE EEE 
ar Autge baer ebe eee uslandes 8 1 Demjenigen, welcher Won⸗ 
orn ius techniſche B Bäcker⸗ Verlin i 2 275 e | | 
a en a Ver ſämmtlicher Bau- u. Dachdeck- Materialien tag gegen Abend In abe yeah 
—— [befördert Annoncen aler Art in Comtoir eine Poſener Hun⸗ 
Gold- und Silber- die für jeden Zweck F dert Mark Banknote und 
Waaren. BE paſſendſten eee TIER GET 3 Rubel hat wechſeln laſſen, 
Umzugs halber verkaufe ich mein gut] Zeitungen und berechne nur die zur gefälligen Nachricht, daß 
aſſortirtes Lager in Original⸗Preiſe Hierdurch empfehle ich meine mit den neuesten und dem Ueberbringer aus Ver⸗ 
Gold- u. Silber -Waaren der Zeitungs Expeditionen, da er von e geschmackvollsten Zier- und Titelschriften ausgestattete 9 f 
zu Fabrikpreiſen und verabfolge ſämmt⸗ dieſen die Proviſion bezieht. ſehen 200 Mark Gold, alſo 
liche Gegenſtände unter Garantie. Insbeſondere wird das Buchdruckerei 100 Wark zuviel gegeben 
S erahnen „Berliner Tageblatt“, und dagegen 1 Rubel zu 
Boldar 1 78 e 67 6 60 & 7 mpl zur Anfertigung von Drucksachen jeder Art, als: wenig bezahlt worden iſt. 
Die Handels zärtnerel ven ie gel. fenft r ; Verlobungs-Anzeigen, Hochzeits-Einladungen, Cireulaire, Nathan Cohn. 
David Marcus Lewin . Zu Deutſchlands g Arise, Preiscourante, Facturen, Rechnungen, Visiten-, — — 
8 „als für alle Snfertiond- Geschäfts- und Empfehlungskarten, Tabellen, landwirth- Dr 120 gen Gicht 5 
arke Bu un 


empfiehlt ächt holländiſche Blumenzwie⸗ zwecke geeignet, beſtens empfohlen. 


bein, Syaeinthen, Tulpen, Crocus ete, Die 
in Töpfe ſowie in das freie Land zu 


pflanzen, in reichhaltiger Auswahl.. 
‚„ Bromberger Vorſtadi an der Chauſſee 

en een" : die Wohnung, welche Herr Landrath | A. 
ark. — Dem inder ein Heppe inne hat, vom 1. October zu 

Drittel. O. Wunsch. Per ehen ; . e TE 


Die landwirthſchaftliche Winterſchule 
zu Quedlinburg 


eröffnet ihren zweiten Curſus 


am 14. October d. J. 


Der Unterricht wird bis Ende März 


Thierarzt in wöchenllich 32 Stunden ertheilt. Er erſtreckt ſich auf Landwirth⸗ 


ſchaft, Chemie, Pbyfik, Geometrie, Rechnen, 


Thierheilkunde, nach-Umſtänden auf Reiten und Fahren. Das Schulgeld be— 


trägt 60 A4. 


Es werden Schüler im Alter von 14. bis zu 25 Jahren angenommen 
Die Anmeldungen find bei dem Hauptlehrer Herr!“ Garlipp hierſelbſt anzubrin 
gen, welcher auf Erſuchen auch das a der Schule unentgeltlich verJendet 


Quedlinburg, den 22. Auguſt 18 


Leben hindurch geheilt 


mögen ſich vertrauensvol 
Dauer des Leidens wenden 


St. J. 


Kartoſſel-Ernt 


Boden bewährt, iſt zu beziehen durch 


Gülich & Co., Berus N., Chauſſeeſtr. 38b. 
Preis per Kaſſe 350 Mark. 


Aufträge zur Vermittelung an 


Der Verwaltungsrath. 


Sr Aafäblgen Beachtung, 


Nerven- und Krampfleiden, 


werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das ganze 
Alle Unglücklichen welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, 
mit genauer Beſchreibung über die Art und 

an 


Gursch 
Dr esden, Kaulbachstrasse No. 31. I. Et. 


NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! 


(Carl Gulich's Patent), 


leicht, rein und ohne Verletzung der Kartoffeln arbeitend auch in unreinem 


schaftliche Rechnungsformulare u. s. w. 
Lieferung: schnell und sauber. Preise; billigst. 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Expedition dief. Bl. übernimmt || Rheumatismus, 


eine leicht verſtändliche, vielfach bewähr⸗ 
te Anleitung zur Selbſtbehandlung die⸗ 
ſer ſchmerzhaften Leiden, Preis 30 9. 
— iſt vorräthig in der Buchhandlung 
von Walter Lambeck, welche dasſelbe 
auch gegen Einſendung von 35 J. freo. 
per Poſt überallhin verſendet. Die bei⸗ 
gedruckten Atteſte beweiſen die außer⸗ 
ordentlichen Heilerfolge der darin em⸗ 
pfohlenen Kur. 


obiges Bureau. 


nigl. po sche Sch 


ule 


lytechni 
zu Hannover, 

Eröffnung des Stubienjahres 1878/79 am 7. October 1878. Beginn 
der Einſchreibungen am 30. September, 10 Uhr Vormittags. Programm 
von der Direetion zu erhalten. 


Hannover, im Auguſt 1878. Der Director: Launhardt. 


Carl Riesel’s 
Gejellichaftsreiienänad 


1 p 
15 alls. 

16 September, 29. September, 16. Oktober. Italien incl. Rom und Nea⸗ 
pel reip. Sizilien 20. Septmeber. Süd⸗Frankreich (Bretagne), Spanien, 
Paris 20. September. Orient und türk. Kriegsſchanplätze, Rückreiſe via Grieb 
benland, Sizilien und Italien 15. Oktober. (Führung von einem wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Mann, der 25 Jahre im Orient gelebt und wiederholt denſelben 


Zur Etablirung und zu 
Commanditen 

iſt 1 eleg. gut gel. Geſchäfts⸗ u. 1 Kel⸗ 
lerlok. in 1 gr. lebh. Prov.⸗Stadt Po⸗ 
ſens, paſſ. f. Wäſche⸗, Handſch.⸗, Uhr⸗ 
macher⸗, Möbel» u. Sarg, Baumat.», 
Bank- u. Sämereien, Victualien-, Bäk⸗ 
kerei-, Wurſt⸗Geſchäfte, zu verm. Frco. 
Adr. mit Geſch.⸗Ang. beförd. M. C. 
Hoffmann, Poſen. 

Penſionäre finden freundliche und 
billige Aufnahme, wo? ſagt die Exped. 
dieſer Zeitung. 


Einen Cehrling 
per 1. October ſucht 
B. Unruh. 


1879 von 7 Lehrern und einem 
VDeutſch, Buchführung, Zeichnen und 


— 


SI] 
AD 


f C durchreiſt hat.) 
Epilepsie, Ausführliche Programme und e Mundreiſebillets zur Einzelreiſe[ Modewaarenhandlung von 
Fallsucht, durch Italien ER incl. Rom und Neapel jederzeit auf 60 Tage an A 


und 45% ermäßigt, uur allein in Reise Comptol f ; 
Hotelderzeichniſſe Carl Rlesebs Neife- Comp . „ Niggdre everzeichni 
gratis. SW. Berlin, Jeruſalemerſtr 42 60 Pf 


(Reiſe⸗und Coursbücher), Amtliche Auskunfts⸗ 
und Verkaufsſtelle der Eiſenbahnbillets.) 


in Graudenz. 
chuhmacherſtr. 427 iſt eine Wohnung 
per 1. October zu vermiethen. 
Näheres bei Conditor Buchholz. 
1 Wohnung 4 Zimmer und Zubehör 
zu vermiethen Neuſt. Markt 143. 


= Dr. Pattison’s sn en 
& 10 I 1 wa 11 ® IE X St Bücker. 19 iſt eine große Woh⸗ 
lindert ſofort und heilt ſchnell Gs im nung, ein Pferdeſtall, und zwei 
Gicht und Rheumatismen Send Parte kleine Wohnungen zu vermiethen. 
= aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ x ee Näheres bei Hrn. Senator. 
e hine und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗ und * Specisllikten. — —— 8 i 7 
7 ASC d Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ und Beantwortung jeder An- Dieſer Nr. liegt als Gratis-⸗Beilage 


frage, Zollfreie Zusendung 


Lendenweh. für alle unſere Abonnenten (mit Aus- 
nahme der durch die Poſt beziehenden) 
bei: 


In Packeten ul Nmk. und halben Preislisten gratis. 


nach allen Ländern, Speciel- 


3 ä Szene x 
Walter Lambeck. : den freunde er Allgem. Anzeiger 

42 Dufitatienhandiung, 1 enfionaite ße en edc Sen er 905 

755 * e ” r 

% n Iwieg s Garten n en ehe W Beidenfaße Scleſien. Mr. 14. 


kann ſich ein Hausknecht melden. 


5 — — 
Verantwortlicher Redgeteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


